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am Extra- Tiſch. 


Vom Beſchneiden der Stachelbeer:, Johan⸗ 
nisbeer- und Himbeerſträucher. 


a) Stachelbeerſträucher. 


Man hat von dieſem Obſte durch Samen: 
Ausſaat mehr als 400 Sorten erzielt, und 
die meiſten Arten vertragen den Schuitt nicht 
nur ſehr gern, ſondern erheiſchen denſelben fos 
gar, vorzüglich wenn man die Pflanzen in 
kuͤnſtlichen Formen haben will, oder von dens 
ſelben einen reichlichen Fruchtgewinn bezwekt. 


Dieſes Geſchaͤft wird in der Regel jährlich. 


2 Mal ausgeübt, und zwar im, Sommer 
und Winter. . 


Der Schnitt im Sommer wird dann 
nothwendig, wenn die Pflanzen mit querlau⸗ 
fenden Zweigen und Waſſerreiſern fo ange: 
fuͤllt werden, daß Luft und Sonne richt un: 
gehindert auf die Frucht wirken koͤnnen. Hier⸗ 
bei ſind jedoch die Sommerreiſer moͤglichſt 
zu ſchonen. Siedt man mehr auf die Qua— 
lität, als auf die Quantität der Früchte, fo 
ſind gegen Ende May's die ſehr kleinen Beeren 
mit einer Scheere zu entfernen. 

Die Beeren, zu dieſem Zeitpunkte abs 
genommen, find nicht ohne Nuzen, ſondern 
können zu Torten, Bruͤhen, Muß u. dgl. 
verwendet werden. f j 


Unterhaltungen im Gartenſtuͤbchen. 


„Was will venn der Menſch da draußen?“ — fragte 

in den erſten Tagen nach der Schlacht bei Leipzig ein 
teußiſcher Gardiſt feinen Wirth daſelvſt, als ein franzs⸗ 

ſcher Soldat lange am Fenſter um einen Biſſen Brod 

in feiner Mutterſprache bettelte, „Ein Franzoſe!“ — war 
die Antwort, — aber wer kann ihm Was geben? In der 
ganzen Stadt iſt kein Brod zu haben, und der Bittenden 
find zu viel.“ Dieß rührte das Herz des Preußen. „Er 
iſt ja ein hülfloſer Menſch,“ — ſagte er, — griff in ſei⸗ 
nen Torniſter, und gab dem Hungrigen fin keztes Stük 


Brod, ungeachtet er wüßte, daß ihm der Wirth kein an 
deres geben konnte. 5 \ 

Auch unter den roheſten und wüdeſten Bölkern gibt 
es Menſchen, die Sinn für Gefühl und Mitleiden haben. 
In der Schlacht bei Friedland, als die Ruffen geſchlagen, 
zerſtreut und in Unordnung eilig retitirten, ſprengten ei 
nige Koſaken durch das brennende Dorf Kalwe auf der 
Straße nach Wehlau zu, um den ihnen nacheilenden zahl: 
reichen Chaſſeurs a cbeval zu entkommen. Vor dem 
Dorfe hatten Ach einige raſſiſche Jäger wieder gefammelt, 
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Das Winterbeſchneiden kann vom An: 
fang bis Ende Februar vorgenommen werden. 
Die zu dicht gewachſenen Aeſte, Querreiſer 
und Waſſerſchoſſe fallen ins Meſſer. Auch 
die langen Triebe und niedrigen Kriechreiſer 
muͤſſen weg. Sollten jedoch leztere ſehr weit 
unten ſtehen, fo konnen fie jezt abgelegt und 
nach gehoͤriger Bewurzelung beim Sommer, 
Schnitt oder in den Herbſtmonaten auf einen 
andern Stand gebracht werden. Auch das 
alte, unfruchtbare, abgeſtorbene Holz darf nicht 
ſizen bleiben; aber gegen die Reiſer des lez⸗ 
ten Jahres ſey man ſchonend, und man muß 
ſtets darauf bedacht feyn, einen hinlänglichen 
Vorrath der beſten und ſchiklich ſigenden Sei: 
ten: und Erdreiſer aufzuſparen, um leere Stel: 
len auszufüllen, oder altes und unfruchtbares 
Holz wegnehmen zu koͤnnen. Die überfluͤſ⸗ 
ſigen jungen Seitenreiſer an den guten Haupt: 
Aeſten nimmt man uicht ganz ab, ſondern 
ſchneidet fie bis auf 1 oder 2 Augen zurüß, 
um Tragknospen hervorzuloken. Die zu neuem 
Tragholßz aufbewahrten Reiter, weiche unge: 
ſtaltet oder hindernd wachſer, werden bis auf 
eine ſchikliche Länge, je nachdem der Raum 
oder die Staͤrke der Zweige es geſtattet, ver⸗ 
kuͤrzt. Die regelmäßig gewachſenen Reiſer bins 
gegen werden ſehr wenig oder gar nicht ab⸗ 
geſchnitten. 

Eine Hauptregel beim Beſchneiden der 
Stachelbeerpflanzen iſt: die Mitte der Krone 
immer offen und frei zu erhalten, wodurch 
die Frucht an Groͤße und Geſchmak bedeus 
tend gewinnt. 

Manche Stachelbeer-Erzieher laſſen die 
Reiſer der Krone moͤglichſt dicht beifammen. 
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ſtehen, in der Abſicht, einen recht reichlichen 
Fruchtertrag hierdurch zu erzielen; fie nehmen 
nur die Spizen der Zweige weg, wodurch eine 
Menge junge unnuͤze Zweige hervorgelokt wer⸗ 
den, welche die Krone noch buſchiger machen. 
Solche Pflanzen bringen zwar etwas mehr 
Beeren, die aber klein und unſchmakhaft bleis 
ben und bisweilen gar nichr gehörig zur Reife 
kommen. ; 2 


b) Jobanntisbeerſträucher. 


Gewoͤhnlich laßt man die Pflanzen dies 
ſes Obſtes mehrere Jahre ganz ohne Schnitt 
fortwachſen, was aber ſehr nachthellig iſt. 
Will man den moͤglichſten Gewinn voß den 
Johannisbeerpflanzen ziehen, fo iſt einiger 
maliges Beſchneiden im Jahr, nemlich im 
Sommer und Winter nothwendig. Erſteres 
geſchieht in der lezten Hälfte des Maimonats 
oder Anfangs Junt, wo die Sommerreiſer 
bis auf 5 oder 6 Zod von der Frucht zuruͤk⸗ 
geignitten werden, damit ſowohl Sonne und 
Luft ungehindert auf die Frucht wirken kann, 
als auch die Zuſtroͤmung der Säfte auf diefe 
zu vermehren. Auch alle Wurzelſaugreiſer 
werden in dieſer Abſicht entfernt. 

Der Hauptſchnitt wird aber bei diefen: 
Pflanzen im Winter vorgenommen, und zwar 
vom Monat November an bis in den März 
hinein. Man muß hierbei vorzuͤglich dahin 
ſehen, doß die Krone nicht zu buſchig wird, 
ſondern nur tragbare Reiſer behalte; daher 
ſowohl altes, als neues Holz zu entfernen 
iſt. Unter erſterem ſind nicht nur die abge⸗ 
ſtorbenen und minder fruchtbaren Aeſte, ſon⸗ 
dern auch die zu dicht ſtehenden Tragreifer 
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welche die nacheilenden Chaſſeurs mit ihren Kugeln zurük⸗ 
wieſen, und ſich langſam durch das brennende Dorf zurük zogen. 
Die flüchtigen Koſaken wurden mit den Chaſſeurs im Dor ſe 
handgemein; während dieſem ſprengte ein Baſchkire, der 
mit ihnen auf der Flucht war, ins Dorf, wayrſcheinlich 
um einige Lebensmittel zu bekommeu. Kaum bemerkte er, 
daß ſich feine Kameraden mit den Chaſſeurs herumſchlu⸗ 
en, ſo wandte er ſchnell ſeinen Renner, um zu ſeinen 
Kameraden zu eilen und Theil an dem Gefechte zu neh⸗ 
men; aber in dem Augenblike erblikte er in dem Fenſter 
eines brennenden Haufes ein Mädchen mit einem Kinde 


5 


auf dem Arme jämmerlich um Hilfe rufen. Raſch hielt 
er fein Pferd an, ſprang ab, ſtekte feine Lanze durch den 
Zügel in den Boden, und eilte durch die brennende Haus⸗ 
Thüre in die mit Rauch und Dampf angefüllte, brennende 
Stube, ergriff das Mädchen mit dem Kinde, und brachte 
beide glüklich und unveſchädigt auf die Straße. Die Fran⸗ 
zoſen hatten ſich unterdeſſen vermehrt, und die Ruſſen 
mußten weichen. Der Baſchkire hatte das Mädchen auf 
fein Pferd geſezt, und mit dem Kinde ſich hinter ihr his 
aufgeſchwungen, und als die Chaſſeurs ihm auf den Hals 
kamen, ritt er eilig mit ſeiner Beute davon. Hinter dem 
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begriffen. Vorzuͤglich muͤſſen ſolche ins Meſ⸗ 
ſer fallen, die anfangen, unfruchtbar zu werden, 
oder kleine Früchte bringen. Von den Reiſern 
des vorigen Sommers werden die unordentlich 
gewachſenen und ein Theil der zu dicht ſte⸗ 
henden ſchwachen Reiſer gaͤnzlich entfernt, die 
andern aber bis auf 2 oder 3 Augen verkürzt, 
damit ſich Tragholz hieraus bilden kann. Sehr 
lange, die Krone entſtellende Reiſer werden 
ebenfalls ſchiklich zuruͤkgeſchnitten; die klei⸗ 
nern aber laſſe man unbeſchnitten. Haupt— 
ſaͤchlich verdienen die kleinen natuͤrlichen Trag⸗ 
Knospen beruͤkſichtigt zu werden. 


e) Himbeerſträucher. 


Da die Pflanzen ihre Fruͤchte nur auf 
zweijährigen Trieben bringen, ſo muß das alte 
Holz alljährlich dicht an der Erde abneſchnit⸗ 
ten werden, weil ſonſt der Fruchtertrag aͤuſ⸗ 
ſerſt unbedeutend iſt. Dieſes Geſchaͤft wird 
fo, wie bei den vorhergehenden Beerenobſt⸗ 
Pflanzen, im Sommer und Winter ausgeuͤbt. 

Haben die Pflanzen in den Monaten 
Mai und Juni einen hinlaͤnglichen Vorrath 
an jungen Trieben gemacht, ſo laͤßt man in 
den nächftfolgenden Monaten keine Schoſſe 
mehr aufkommen, ſondern vertilgt fie anhal⸗ 
tend, vorzuͤglich folche, die aus den Endfpts 
zen der Wurzeln hervortreiben. Auch von den 
ſchon vorhandenen Trieben. muͤſſen die zu dicht 
ſtehenden und ſchwachen entfernt werden. 

Das Beſchneiden im Winter kann man 
vom Anfang Nov. bis Ende März unter: 
nehmen. Da jedoch bisweilen unmittelbar 
nach dem Beſchneiden heftige Kaͤlte eintritt, 
und dle beſchnitteneg Pflanzen dadurch leiden, 


ſo iſt es ſicherer, die zarten jungen Stengel 
im zeitigen Fruͤhjahr abzuſtuzen. Die abge⸗ 
ſtorbenen ſowohl, als auch die alten Stengel 
werden dicht uͤber der Erde abgeſchnitten. 
Von dem jungen Holze werden nach Be— 
ſchaffenheit der Pflanzen, etwa 1, 5 bis 6 
der kraͤftigſten Zweige zu Tragſtengeln ſtehen 
gelaſſen, die übrigen fallen ebenfalls ins Meſ⸗ 
ſer. Jeden ausgewaͤhlten Trieb beſchneide 
man oben unter dem ſchwachen herabhaͤngenden 
Theile. 5 
Starkwachſende Buͤſche koͤnnen auf 5 bis 
6 Fuß, und die kleinern Stoͤke auf 3 bis 4 
Fuß Länge zuruͤkgeſchnitten werden. Die Him⸗ 
beerpflanzen an Mauern und Gebaͤuden wer⸗ 
den ebenfalls fo befchnitten, nur ziehe man 
die Stengel etwas fehräg. Uebrigens wird 
auch durch das jaͤhrliche Umgraben und Be: 
duͤngen der Stoͤke mit Compoſterde eine reich⸗ 
liche Ernte befoͤrdert. 


Schlehenwein. 


Man nimmt nach der Größe des Faſſes 
5 oder 6 Maß Schlehen (Samenfrüchte des 
Schwarzdorns), zerſtoͤßt fie in einem Moͤrſer, 
und wirft ſie in das Faͤßchen, fuͤllt es mit 
lauterm Weine an und läßt die Fluͤſſigkeit 
wieder etwas aufgaͤhren. Eine zu ſtarke Gaͤh⸗ 
rung macht den Schlehenwein farbe: und ge; 
ſchmaklos. Die Schlehen im Faſſe werden 
oft aufgerührt. Iſt der Wein klar, fo wird 
er abgezapft und auf Bonteillen gefullt. Er 
berauſcht nicht, wenn er nicht gang übermäßig. 
getrunken wird. 
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Dorfe her hatten ſich die nachſezenden Chaſſturs und Hus 


ſaren an der nicht weit davon flieſſenden Aller geſezt, um 
den Flüchtlingen die Paſſage durch den. Fluß zu verweh⸗ 
ren. 
um ihm feine Beute abzunehmen; der Baſchkire warf ihm feine 
Lange in die Bruft,. ſtörzte mit feinem Pferde in die Aller, 
ſchwamm durch, und eilte nach einem nicht fehr entfern⸗ 
ten vor ihm liegenden Dorf. Am Eingange desſelben ſprang. 
er vor einem Haufe ab, trug das vom: Schreken noch bes 
täubte Mädchen mit dem Kinde ins Haus, ſchüttete feine: 
Baarſchaft ihr in den Schooß, und gad der herbeieilen⸗ 


Ein Huſar kam auf den. Baſchkiren losgeſprengt, 


den Bauersfrau durch Geberben zu verſtehen, daß fie dem 
weinenden Kinde Etwas zu eſſen geben, und für Beide 
Sorge tragen ſollte. Er küßte das Kind, ſchwang ſich 
auf fein Pferd und ſprengte zurük. Der edle. Menſch 
hieß Char mi- kigi. 

Nan erkennet aus dieſer hochherzigen Handlung, daß 
das menſchliche Herz bei Allen, auch noch nicht kultivir⸗ 
ten Völkern, ein reiner Spiegel iſt, worin wir das Eben: 
bild der Gottheit: Lie be und Wohlt hun erblikten. um 
ſo reiner aber ſoll ſich dieſes Bild der Gottheit. in den 
Handlungen der Chriſten fpiegeln !: 
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Kurzweil am Ertra-Tiſch. 


Was Fleiß und Ausdauer vermag 

Wie wunderbar der Schöpfer der Welten den 
Sterblichen die himmliſchen Gaben vertheilt, und 
auf wie mannichfaltige Weiſe dieſe oft nur durch 
Zufall entdekt, aber mit treuem Fleiße, mit Dank, 
Hoffnung und Vertrauen geübt, ihre Ausbildung 
vollenden, und auf der Menſchheit Altären ſich 
Unſterblichkeit erwerben, zeigt die Entwikelungsge⸗ 
ſchichte vieler berühmter Männer. Nicht unin: 
tereſſant iſt gewiß auch die eines ber. ausgezeich- 
netſten und berühmteſten Gelehrten Großbritaniens, 
des Naturforſchers und Mathematikers John 
Leslie. — Von Geburt ein armer Bauern— 
Knabe, aus dem Dorfe Largo, auf der Sand⸗ 
Küſte von Tiſchire in Schottland, beſuchte er, 
wie dieß in vielen Gegenden von Nieder-Schott⸗ 
land gebräuchlich iſt, die Schulen bis zu ſeinem 
13. Jahre blos in den Wintermonaten, und weis 
dete im Sommer die Heerde ſeines Vaters. Wir 
ſich aber ein fpätiger Geiſt ſelbſt in den viedrig⸗ 
ſten Ständen und bei den einfachſten Beſchäfti⸗ 
gungen durch Abſcheu vor Langweile, ſchwächen⸗ 
der Ruhe und geiſtloſem Hinbrüten zeigt, ſo war 
auch irgend ein Buch der tägliche Gefährte des 
jungen Leslie, dem er um ſo ungeſtörter feine 
Zeit widmen konnte, da der Plaz, wo ſeine Heerde 
weidete, größtentheils eingehegt war, und fein Ges 
ſchäft alſo keiner beſonderen Aufmerkſamkeit be⸗ 
durfte. Zufällig befand ſich unter dieſen Büchern 
auch eine engliſche Ueberſezung des Euklid, und 
mit dieſer fing Les hie ſeine mathematiſche Lauf⸗ 
Bahn an. Da er keine andern Materialien zu 
ſeinen Zeichnungen hatte, ſo ſtreute er Sand auf 
den Fußpfad, und zeichnete ſeine mathematiſchen 
Figuren darauf, dann ſchloß er ſein Buch, und 
ging die Beweiſe durch. Der Pfarrer, der ihn 
eines Tages bei dieſer Beſchäftigung überraſchte, 
eilte ſogleich zu dem Vater, mit den Worten: 
Ich habe Euch etwas Wichtiges mitzutheilen. Der 
Mann drehte ſich erſchroken um, legte ſein Geſicht 
in die ernſteſten Falten, und fragte mit dem Aus⸗ 


druke des größten Schrekens: „Hat er dle Kühe 
in das Korn laufen laffen 2“ Nichts weniger, Herr 
Leslie, ſagte der Pfarrer, Euer Sohn hat ein 
Genie für Mathematik, und Ihr müßt ihn nach 
St. Andrews ſchiken. — Der Vater folgte dem 
Rathe des würdigen Seelſorgers, und der Sohn, 
welcher gegenwärdig Profeſſor an der Unirerſität 
zu Edinburgh iſt, wurde einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten Mathematiker ſeines Vaterlandes. 

In der St. Anna Kapelle zu Füßen, in Bay⸗ 
ern, befindet ſich auch ein Gemälde, der bekannte 
Todtentanz, nach Holbein. Obenan ſteht: 

Sagt Ja ſagt nem! 5 
Getanzt muß ſeyn. 

Der Tod beginnt dann mit dem Papſte den 
Reihen und redet ihn fo an? 

Heilig ſeid ihr auf Erd’ genannt, 

Ohn' Sort See ede M euer Stand; 

Doch kann ich warlich nit umgan, 

Ich muß mit euch den Vortanz han. 
Wo dann der Papſt antwortet: 
O Adam, Adam, Vater mein, 
Uns haſt gebracht in dieſe Pein, 
Jezt muß ich tanzen Allen vor, 
Kommt All' hernach zum Todten Chor. 
Da folgen dann Kaiſer, Fürſt, Biſchof, Für⸗ 
fin, Doktor, Kaufmann, Wirth, Wucherer, 
Bauer, Abt, Junker, Matrone, Pfarrer, Amt⸗ 
mann, Unhold, Spieler, und fein Kind; den Be: 
ſchluß macht der Maler ſelbſt, welchen der Tod mit 
folgenden Worten auffordert: 
Jakob Hiebler, laß das Mahlen ſtohn, 
Wirf Bemſel hin, du mueßt davon, 
Haft du getrewlich gemalt mein Leib, 
Tanz her, mueßt jezt mir werden gleich. 
Worauf der Maler antwortet: 
Ich hab gemalt den Todtentanz, . 
Mueß auch ins Spiel, ſonſt wär's nit ganz, 
Iſt izt das mein verdienter Lohn. 
Kompt alle nach, ich mueß darvon. 
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